
Svaböda, Diskussion über die Ordensreform
historische Form1920%1) dar{i bei Bibkechen Büchern, die

besitzen, NUur aAu's gewichtigen, wirklich bewelsenden
Gründen VONn der streng hastorischen Auffassung abge-
gangen un eine irele Erzählung - dNSCHNOMMIME: werden.
Wir schließen miıt den Waorten des Schritt-Rundschrei-
eNsSs es gegenwärtigen Heiligen Vaters „Divino. afflante
Spiritu” VO dSeptember 1943 Es bleiben viele, und
ZW ar Sanz wichtige Fragen, bei1 deren Frörterung und
Erklärung die katholischen Kxegeten ihren Schariblick
un ıhr Talent 1n voller Freiheit betätigen zönnen un
mussen, qutT daß eın jeder nach Kräften Deıtrage ZU:

allgemeinen Nutzen, ımmer wachsendem Kortschritt
der kirchlichen Wissenschaft un ZUT Verteildigung und
hre der Kırcheß2)
Zur Diskussion ubDer die Ordensreform

Von Dr obert Svoboda O. 5 Wien
In der Geschichte der Kirche stehen neben dem ireuen

Dienst un der stillen Bewährung des Alltags immer W1€-
der uch außerordentliche emühungen. S1e haben
mentlich 1n der Seelsorge, 1n der Garıtas und 1ür die
persönliche Religiosität der Gläubigen eine besondere Be-
deutung erwlesen. Einerseıts überragende Ein-
zelpersönlichkeiten, die VO ott gerufen und geschenkt
9 ummnm tür eine CcCUue Auigabe Zeugn1s abzulegen. Es
scheint, daß uch uUuNnseTrer Zeit solche Männer W1e in

Lombardi oder Msgr Cardıjn egeben wurden. AÄAn-
derseits wurden solche außerordentlichen Anstrengungenoit aber uch VO  a den Orden angeregt un n  N: Es
entsie allerdings Solort die Frage, ob die Orden geradeheutzutage solchen Leistungen imstande wWwAaren. S1e
SInd personell durch den Krieg un die Sperre während
des Kulturkampfes ausgeblutet, S1e Siınd tinanzıell UNgSeE-heuer geschwächt, S1e sınd arbeitsmäßig überlastet un
meı1ıst quf bestimmte Finzelaufgaben jestgelegt. Jedenfalls
gibt manche Stimmen der Krıitik, die VO  - der Notwen-
digkeit sprechen, daß 1e Orden sıch gründlichmüßten Eın derartiges Gespräch die Orden wird 1n
der Kirche überhaupt iImmer wieder _ leb9n_djg. Weil sich
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Svoboda Zur Diskussion e die Ordensreform

mıiıt ıhnen die Vorstellung Eillite verbindet, geht dasFE  VEra  JA  Svoboda, Zur Diskussion über die Ordensreform  m.1t 1hnen d1e 'V0féiéllüfig e‚lner Ehte Verbmdet‚ g‘eh"i. das  Ordensgespräch ja von vornherein gern auf Anliegen der  Erneuerung. Namentlich dann, wenn der Katholizismus  in dem betreffenden Lande weiß oder spürt, daß er selber  höhergespannte Erwartungen zu erfüllen hätte, aber nicht  recht zuzufassen versteht. In solchen Zwischenphasen vor  wirkkräftiger Aktivität entwickelt sich leicht ein gelinder  innerkirchlicher Antiklerikalismus voll Ungeduld und  Kritiksucht, der sich in seinem Mißmut oft gegen die  Orden wendet. Aufmerksamen Beobachtern mag zwar  vorkommen, als ob dieser innerkirchliche Antiklerikalis-  mus im Österreich der zweiten Nachkriegszeit die Orden  noch ziemlich verschonte und sich dafür heftiger an an-  dere Kreise wendete; es darf jedoch nicht übersehen wer-  den, daß manche Schlagworte gegen das Ordenswesen  aus den letzten Jahren des Kulturkampfes heute doch  noch immer nachwirken. Die massiven Verleumdungen  politischer Propaganda liefen zwar schon bei der Begeg-  nung mit den geistlichen Schwestern in den Lazaretten  und mit ıden männlichen Ordensleuten im Militärdienst  leer, im Unterbewußtsein flackern sie aber zerstäubt  wieder auf, wenn sich Anlaß dazu ergibt.  P. Lombardi  hat nun mit seinem Artikel „Rinnovamento dei Religiosi“  in der „Civiltä Cattolica‘ vom 19. März 1949 wieder ein-  mal das Stichwort gegeben, das sofort in vielen Ländern  aufgegriffen wurde, zumal der Eindruck erweckt wurde,  daß es sich hier um eine Initiative mit Förderung des  Hl. Stuhles handle. Übrigens bietet der Artikel von P.  Lombardi eine Reihe von glücklichen Formulierungen  und wichtigen Gedanken, die unsere Seelsorge und das  katholische Leben überhaupt angehen und anregen könn-  ten, so daß es sich wohl lohnt, ihn stärker zu beachten.  Er geht aus von „der tiefgreifenden Erschütterung der  Welt, die große Änderungen in naher Zukunft erwarten  Jaßt. Will man einen radikalen Bruch mit der Vergan-  genheit vermeiden, muß man rechtzeitig die sozialen  Strukturen überprüfen, um sie dem Menschen von heute  anzupassen  . Die Erwartung einer solchen Überprü-  fung ist gegenwärtig in der Kirche sehr lebendig. Bei den  meisten ist es ein unbestimmtes Gefühl von Mißbehagen  ohne klare Formulierung und ein passives Warten, in  einigen anderen aber ist es eine ausdrückliche Erwartung,Ordensgespräch ja VO  =| vornhereın SCTN aul Anlıegen der
Frneuerung. Namentlich dann, WL der Katholizısmus
17 dem betreffenden Lande weıß oder SpÜrt, daß selber
höhergespannte Erwartungen erfüllen a  ©: aber nıcht
recht zuzulassen versteht. In olchen Zwischenphasen VOTL

wirkkräfitiger Aktıvıtät entwickelt sich leicht eın gelinder
innerkirchlicheir Antıklerikalismus voll Ungeduld un
Kritiksucht, der sich 1ın SeINeEemM MıGßmut oit die
()rden wendet. Auimerksamen Beobachtern mMag ZW ar

vorkommen, qals ob dıeser innerkirchliche Antiklerikalis-
INUs 1Im Österreich der zweıten Nachkriegszeit dıe Orden
och ziemlich verschonte und sich datfür heftiger
ere Kreise wendete: dari jedoch nıcht übersehen WEOI -

den, daß manche Schlagworte das UOrdenswesen
Uus den etzten Jahren des Kulturkampf{fes eute doch
och immer nachwirken. Iie massıven Verleumdungen
politischer Propaganda lefen ZW ar schon be1 der Begeg-
NUNgS miıt den geistlichen Schwestern In den Lazaretten
und mit den männlichen Ordensleuten 1m Militärdienst
leer, 1Im Unterbewußtsein flackern S1e ber zerstäubt
wieder aul, WenNnn sıch Anlaß azu erg

OMDODAaATrdl
hat 1U mıt seInem Artikel „Rinnovamento del Religios1”
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nicht selten mıiıt dem ‚Wıllen ZUrC Mitarbeit verbunden,sobald 1Ur jemand .die Initiative ergreiut. Andere wıeder
stellen sıch das Problem Sanz persönlich und suchen auft
e1ıgene Faust eine LÖösung, qu{ti die INn S1e ätıg sSe1n wol-
len Es ist eine der und dem Grade ach ehr VeTr-
schıedene, ber sehr allgemeine Erwartung“, daß eLWAS
geschehen MUSSE. Gerade hlerın befinden sıch DU aller-
dINSs Spezle die Ordensleute IN einer eLwas zwiespäl-tıgen Sılıation: „Finerseits S1IN.d sS1Ee melsten dazu aUus-
ersehen, das Problem anzupacken nd vorwärtszutre1ı-
ben &' Freier als andere durch dıe Loslösung VOLL 1r-
dischen Bindungen un durch ıhre Berufung stärker quf
das F, wige hıngerichtet, mUussen sS1e das Beispiel der
sröhten Bereitschaft geben, dıe Positionen be-
zıehen, die VO Waohl der Menschheit gefiordert werden;
eINe hochherzige Vorhut 1n einer zaghaften Stunde der
Reform.“ Anderseits könnten sıch SoWwohl die Ordens-
leute durch ihre Regeln, Bräuche und ITraditionen WI1Ie
der Katholizismus überhaupt durch selnen Wiıllen ZUF
Bewahrung des Übernommenen gehemmt Tiühlen. ewiß
ist ge1istiges KErbe mıiıt Ehrfurcht hüten gerade1n einer Zeit sınnloser Zerstörung und anorganıscherEntwicklungen. Die Katholiken sSınd „große Erben das
heißt die Vergangenheit gebunden SEeIN. Die Weisun-
SCH des HI Vaters lassen erkennen, daß 1n der Erneu-
9 die geht, die Ordensleute (und die Katho-liken überhaupt) nıcht Menschen des Abenteuers seindürtfen. SolhJ] die Geschichte der Menschheit und insbeson-dere die S Kirche nıicht eine Reih e VON Sprüngen sSelIN,die 1n der Praxis eine Reihe VO  > Katastrophen waäre,annn mMu neben dem Muft ZUT Erneuerung immer uchdas konservative Moment sSelnen Platz behaupten‘“ (Über-setzung des ‚Orbis Catholicus“, LW1©I].)

Doch dar{f die Verpflichtung au{f das heilige rbe nicht1n erster Linie qau{f die überlieferten außeren Formen be-
n werden. Das rbe ist bei den Orden vielmehr derGeist des Ordensstifters, SEINE besondere Weise, Christus
nachzubilden: diese lebendige Geistigkeit bringt ber
auch die Notwendigkeit mıiıt sıch, siıch den fließenden Zeit-verhältnissen AMNZUDASSEN, „Das beste eispiel ıst ler
wohl der lebendige Organismus“, sa Lombardi WeIl-
ter. „Dieser bleibt ın den verschıedenen Stadien ımmerunverändert derselbe dieselbe Pflanze, DZW. dasselbeTier. Aber es ist eb»en'so} wahr, daß siıch eständig W
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212 Svoboda, Zur Diskussion ber die Ordensrefofm
delt und NUur den Preis des Sich—W>andelns derselbe
bleibt Wenn sıch nıcht wandelte, würde sterben
un wWwWAare ann nıcht mehr der, der W ar Wer 1n
der Kirche D die hohe Au{fgabe der Jugenderziehung
hat uUun: diese Au{fgabe Aaus Berufung 1 (1e1ist eINEeSs ST O-
Bßen Heiligen vollführen muß, hat heute die Pflicht, dieses
inneTre 1ıLd auf die Erziehung der Kınder des Jahır-
hunderts anzuwenden. Er hat qlso mıt ausend LECUCH
Mitteln dafür SOTSCH, INn Sanz verschlıedenen
L emperamenten und Situationen dıeselben Ergebnisse
einer soliden Bıldung erreiche, die der Ordensstiftfter
SEeINeETr Zeit mıiıt den damalıs geeigneten Mitteln erreicht
hat.“ Im selhen Sinne schärite der Heilıge Vater In VeI-

schiedenen Kundgebungen den Orden die Anpassung
die heutigen Aufgaben ein: „TpTütEr 1n scharisinniger

Forschung, Was ldi8 1NCUE Zeiten sebracht haben, und
verwendet LUr die heilige Wissenschaft””, Sa  e den
Dominikanern. „Befaßt euch damit , betonte VOL den
Jesulten, 95  1E Fragen, die die Zeıit stellt, aufTzuspüren un

lösen, besonders WECNN diese Fragen be]l den gebil-
deten Gläubigen Schwierigkeiten un Hındernisse hervor-
rufen.“ Die Kapuziner verweıst Piıus XII ‚„‚auf ihre be-
sondere Mission, bel en unteren Volksschichten qu{i
dem Lande, 1n Werkstätten un Fabriken, in Anstalten
un! erkern., inmiıtten der Arbeiter‘. Den Kamillianern
ruft ZU „Kuer Arbeitsield der Krankensorge ıst heute
weıter, da die Kranken, die Verwundeten un:' Kriegs-
versehrten iast unzählig geworden S1IN.d.  .o

Es bedartf W1€ Lombardı seinen Artikel ah-
schließt „der Kühnheit un zugleich einer zartiühlen-
den Liebe für das alte Haus:;: elInes heiligen Wagemutesfür NEeCUEC Unternehmungen un zugleich der Anhänglich-keit d1ıe Traditionen Nicht Abenteuer, die die
ew1g Unruhigen ermultıgen, aber uch nıcht ZUM Schwei-
DSCN verurteilen, dem Enthusiasmus Zügel anlegen un
prinzıpiell gegen ]ede Neuerung SEeIN. Vor jeder ÄnderungFurcht haben, ist nıcht wen1ger schädlich, als mit kna-
benhaftem Leichtsinn jede 1Iradition abzulehnen.“ Damıit
der Einsatz aber uch ZUE Zaiele {ührt, braucht nach

Lombardı schließlich noch unter allen Mitarbeitern
„eiIne größere Zusammenarbeit der katholischen Kräfte
untereinander. Dem einen Block mMu eın anderer ent-
sprechen. Und da jedermann weıß, daß die Kräfte des
Bösen heute einen Testgefügten Block bilden, ist esS natur-
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lich,. daß uch die suten Krätite heute eine srößere Koor-
dinierung durchfiühren MUSSen qls 1n irüheren Zeiten:
zwıschen Welt- und Ordensklerus, zwıischen den einzel-
ne  e Urdensniederlassungen und einzelnen Werkenl der
Katholiken“.

Österréi'chische Verhältnitsse
Zunächst dari werden, daß Lombardıis Aus-

führungen stark qui ıtalıenısche Verhältnisse abgestimmt
sınd. ort blieben die Orden VO rieg und Kulturkamp{frelatıv unberührt, ihr Nachwuchsproblem ist äahnlich
WIEe ELWa 1n Irland und Polen anders gelagert als bei
UunNns, ıhre Jätigkeit ist vielfältig mıt staatlichen Behörden
qals Anstellungs- un Führungsinstanzen verknüp(ift, W1€
ja überhaupt der Geselligkeitstrieb er Romanen mehr
Liniıen zum weltlichen Bereich In Gang haben INnas Je-
denfalls haben hei unNns Im Norden die Kulturkämpfe der
etzten Jahre WI1e 1n der deelsorge uch bel den
Orden manches Problem längst aufgerollt und
gelöst, das anderswo erst och aufzugreiıfen wäre. Diszı-
plin un Zusammengehörigkeit straiiten sıch ın der Be-
drängnis, Unberufene schieden AUS, wirtschaftliche ADB-
lenkungen tielen weg, dıe intensıve Arbeitsbeanspruchungkonzentrierte das Standesbewußtsein und weckte eine
CHEe Sehnsucht ach Verinnerlichung. Es wWwAäare aber ıne
gefährliche Selbsttäuschung un eın uniruchtbarer harı-
säı1smus, wenn sich die Ordensgenossenschaften Irgendiw1e
VO vornherein aus elner. Debatte ausschalten wollten, diıe
offensichtlich mıt Billıgung des Stuhles eröiffinet
wurde. Man weiß zudem, daß die KReligiosen-Kongrega-tıon 1n den etzten Jahren wJederholt sehr inıtıativ
vorgegangen ist; auf die Bestellung der OrdensführungenEinfluß nahm und Arbeitszuweisungen regelte. Vielleicht
ist ja uch die Constitutio „Proviıda: zugunsten der In-
stituta Saecularia vorerst weniger 1n der edeutung
organısatorischer Wirklichkeit ernst nehmen als 1n der
Formulierung einer ese, diıe zum Nachdenken ANTESCHsoll Tatsächlich haben Ssıch die Leitungen uNnseTer wich-
tigsten österreichischen ScCchwesterngenossenschaften ge-legentlich des Kurses, den das Institut LÜr CGCarıtaswissen-
schaf{t nde April 1949 1n Lambach für Generaloberinnen
veranstaltete, bereits eın ehend mıiıt der Frage der
Ordensreform befiaßt. Der el derselben Gelegenheit autf
rTun des Beschlusses der Salzburger Ordenstagung (Ok-
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tober 194%) gegründete „„Ordensrat“ A 8 W A wird das Anliegen
gewıbß ım Auge behalten. Analog azu bemühten sich die
männlichen. Orden die Reaktivierung ihrer Superl10-
renkonferenz LUr Österreich, die sıch sotort dasselbe Pro-
blem gestellt hat, SOweıt gemeınsam erortert werden
konnte. Lombardi betonte ja mıiıt Recht die Bedeu-
tung der Zusammenarbeit, der „Block-Bildung”,

dringliche Auigaben srößerer Reichweite bewältigen
Z können. Der Besonderheit un Eigengesetzlichkeit der
verschiedenen Ordenstypen bleibt dabe1ı der nötige Spiel-
LaUIn zweiıltellos gesichert. DIie Genossenschaiften diözesa-
Nnen Kechtes, denen In Österreich ber die Hälite der
weıiblichen un ein kleiner e1l der männlichen Ordens-
leute angehört, SinNd diesbezüglich uch weitgehend qaufi
die Richtlinien angewlesen, dıe VO'  a den bischöflichen Be-
hörden ausgegeben werden. a hel handelt sıch VOI-

wiegend interne Anlıegen, die 1n diesem Stadıum
wohl kaum VOL 1Nne nichtkommpetente Öffentlichkeit e
bracht werden sollen Auf ein1ge W ünsche der inner-
kirchlichen Diskussion soll 1eTr aher doch UrZz eingegan-
SCH werden, zumal S1E serade auch 1m deelsorgsklerus
immer wieder erörtert werden.

Äußerlichkeiten
' Manche dieser Wüflsche beziehen sıch konstant aut

Außerlichkeiten, W1Ie die Ordenstracht, den Lebensstil,
geEWISSE Verkehrsiormen namentlich der Schwestern uUuSW.
Ihr Ansatzpunkt ist aber problematısch, weil außere Ver-
aänderungen, WEeNn sS1e wirklich durchgelührt würden, Ur
dann sinnhait un wertvoll Sind, WEeN ihnen eiINe iInnere
Umstellung entspricht. Es steht iın.des als geschichtliche
Kigenerfahrung iest, daß der besondere Lebensstil der
Ordensleute un speziell die Ordenstracht während des
‚etzten Kulturkampf{es eine spürbare Krafit erwWI1es. Der
klösterliche Hahit bheb inmiıtten des tollen ırbels VO
Unitormen un Auszeichnungen das einzıge wertbestän-
dige Ehrenkle1id, un: die klösterliche Lebensform tatl se1t
je gul daran, sıch VON obertflächlichem Gehaben nıicht
schnell beirren assen. Zudem Mag das Drängen qu{i
Ablegen oder Vereinfachen der TIracht gerade bei Autori-
tätsberuifen W1€e 1n der Krankenpflege un ädagogi

oit verfehlt sein, daß selbst weltliche Sozilalberufe
heute ach einer Berufstracht oder wenigstens ach
einem Abzeichen streben. Fıs ıst uch nıcht xdurci wegs



wahr, daß das Ordenskleid enKlu{ft Betreuten hin
schafft, und daß das eigene Ordensleben das Verstehen
anderer Not erschwert: Lebensnähe un Volksver-
bundenheit stehen die Ordensleute heutzutage wahrhaitig
breitesten Schichten nicht nach.

Damıit <ol1l1 aber nıcht brüsk abgewlesen Wei‘den, W as
wirklıch beherzigenswert ist Kür die Schwesterntracht
Da B., die zweılellos och manche Klemente der bürger-
lichen und bäuerlichen Frauenmode des Jahrhunderts
konservlert, sollten die Gesichtspunkte der (resundheit
un Brauchbarkeit WIe der Schönheit und ‚W.eihe ernst-
hafter berücksichtigt werden, wobel die Lösung sicher-lich 1m Doppelkkleid, 1n der Unterscheidung zwıschen
Chortracht und Arbeitsgewand verwıirklichen seın
wIird. Schwieriger ist die Frage der Auflockerung der
Klausur als Wohn- un Denkiorm, zumal die me1ısten
Urdenspersonen heute ohnehin schon 1n groher Iso-
lierung dıasporamäßig aut vorgeschobenen Posten stehen,

da ß iNre Heimsehnsucht und ıhr (remeinschaftswille
DUr och stärker werden. Mar  Wenn schließlich die Pflege
der natürlichen ugenden, der Allgemeinbildun Un
Umgangsformen, der Ansprechbarkeit nd Fröhlichkeit
gefordert wird, darf nıicht übersehen werden, daß
SCI’C Schwestern se1t Jahren unerhört überlastet, über-
arbeitet und auch: gepeinigt sind:;: braucht Zeit, solche
Schockierung_en abklingen lassen.

Sozialleistung
In der Zeiischrift ‚Carıtas (I/3 VOo März wurde

eIN Artikel Aaus Deutschland V'OILl Paulus Sladek ber
„Kloster un Massenelend‘‘ abge'  ckt, der den Orden
NEUEC un besondere Sozlalleistungen abverlangt. Nun sind
die carıtativen Genossenschaften 1n Österreich aber wirt-
schaitlich bedeutend leistungsschwächer als anderswo;
das rührt daher, daß Österreich allgemein eın armeres
Land ist, daß die CGaritasorden bei uns durchwegs ]1un-Datums sınd und daß S1e ihre Mitglieder Vorwle-
gend 1n den Dienst VO Staat und Gemeinde stellten, die
ıhnen se1ıt ]Je gerınge Lohnvergütungen geben Dann
kam der Klostersturm, der 1938 bis 1940 über 200 Nie-
derlassungen raubte, und der Kriegsschaden, der allein
bei beiragten Schwesternschaften zıirka MillıonenSchilling ausmacht. Die Orden haben se1it 1945 eine UuNSeE-heure Sozialleistung vollbracht, indem S1e ein1ge hundert
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Heime un Arbeitsstellen wieder instandsetzten, die
zerstort und viıelfach VO  — der einheimischen Bevöl-
kerung bıs auf den Bretterboden ausgeplündert
Um das, Was der Staat VOT 10 Jahren durch die Gestapo
binnen weni1ger Stunden rücksichtslos raubte, mussen 18888

jahrelang zermürbende Verhandlungen gefiührt werden,
die b1ıs heute 1U erst einem kleinen eil srundbücher-
licher Rückeignung geIührt haben uch der Wille der
Ordensleitungen, die Siedlungsbewegung durch Boden-
überlassung möglichst unterstiützen, stößt qaut große
Hindernisse bürokratischer Natur. Schließlich darf nıcht
übersehen werden, daß die österreichischen Urdensgenos-
senschalten ber keine zusätzliıchen Finnahmequellen
un: nutzbringenden Auslandsbeziehungen verfügen. Im
Inland können Ss1e keine Sammeltätigkeit entfalten, und
das spontane Almosen kommt den kirchlichen Kollekten
zugute. Das alles wliegt INSO Sschwerer, als die Mutter-
häuser gerade ıIn diıesen Jahren neben dem Wieder-
autbau un den Steuerlasten ungewöhnlıiche FÜrsoTrge-
pflichten TUr iıhre invalid gewordenen‘ Mitglieder De-
wältigen haben. mmerhin erga 1ne Rundirage des
vorıigen Jahres bDer das cariıtative Wirken, die zırka
Schwestern eriaßte, daß 4056 Schwestern 1n Anstalten des
Staates der der Gemeinden, 3242 ın kirchlichen Anstal-
ten un der est 1n Ireler Arbeit außerhalb geschlossener
Heime eingesetzt ast 6000 (5998) arbeiteten 1ın
Spitälern, 4530 In der eigentlichen Krankenpflege; ZeUübrigens LUr den hohen Ausbildungsstand der Ordens-
irauen, daß 2681 plus 1961, also insgesamt 4642, das
staatliche Diplom, DZW. 1Nn€ gleichwertige Bescheinigungüber ihre Berufsschulung CI Worben hatten. Um näher
testzustellen, WwW1e weıt diese carıtative Tätigkeit greiit,
erfolgte kürzlich eine welıtere Rundirage, auf die UNSECETEC
Orden me1ıst nıcht vorbereıtet Warech, daß eın Multter-
haus geradezu antworten mußte „Da. die Liebestätigkeitın uUuNnseTrer Genossenschaft nN1e schr*itlich erfaßt und N1€e-
dergelegt wurde, ist uns eine erschöpfende Auskunit
unmöglıch. ‘ Es geht unl  N ja uch Tklich nıcht darum,Werke des Herzens un des Glaubens ruhmredig der
ZUT KReklame die Öffentlichkeit ıragen, sondern
eiInNne Khrenschuld ach Jahren der Verkennung und /
gar dieer Verlolgung. Die rden. deren Berichte 1er InBetracht kamen, mıiıt zırka 6300 Profifeß-Schwestern un

1500 weltlichen ilfskräften betreuen T’ag J'ag
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über 51.000 Schüt%linge gut 400 Anstalten 1ür Erwach-
5  , 168 Kindergärten und 115 Schulsystemen. Das eTr-
gibt DFrO Jahr Tast 20 Millionen Pflegetage, denen och
einige Millionen /reier Ausspelsungen außerhalb des An-
staltsbetriebes kommen. Unter den Anstalten wären her-
vorzuheben ordenseigene S plläler, kirchliche und

staatliche oder städtische krankenhäuser, 1n denen
geistliche Schwestern den Pflegedienst versehen. Des-
gleichen 21 ordenseigene und kirchliche Erziehungs-/ürsorgeheime un: Internate SOWIEe ordenseigene,kirchliche un öffentliche Anstalten Lür Kinder.
Dabei muß och bedacht werden, daß viele dieser Nie-
derlassungen seıt 1945 aus dem Schutt der Bomben un
Beschlagnahmen erst wiederauigebaut werden mußten:;:
das Wiar MSo mühsamer, alıs die genannten Orden aus
Krieg und Kulturkampf einen nachweisbaren Schaden VO  —
Tast S0000 Schilling, au{ den Kopf der Schwester gerech-nel, erliıtten haben

Eıs erhebht sich dabei allerdings uch die Frage, OD
enn die Orden mıt iIhrer Fürsorge wagemultıg wirklich
aut 7ene Notstände achthaben, die sıch weder der
Staat och SONST jemand systematısch kümmert. Jahr-
hundertelang hat sıch der Staat bekanntlich: überhaupt Bnicht u die Notleidenden gesorglt, sondern diese dorgeder prıvaten und kırchlichen Liebestätigkeit überlassen.
So 1st der CGarıtas die Verantwortung un Inıtrative, die
Findigkeit un der Wagemut Aufgaben und
egen sıch geradezu vererbt, und 1Immer wıiıeder ha-ben tatsächlich eben dıe Orden die Opferkraft und Be-
weglichkeit erwiesen, offenstehende Lücken schließenun dort helfen, staatlıche Fürsorge und Sozial-
versicherung noch N1C zulassen konnten.. Anderseitshaben sS1e 1m Iruchtbaren Sinne IT radıition gewahrt und
all die mühsam ErITUNSECNEN Gesetze der beruflichen Ethik,Psychologie un Methodik hinübergerettet über die oit
gewaltsamen Fntwicklungen ım Sozlalbereich. die sindwahrhaftig uch heutzutage inmitten vielfältiger Not LÜr
die Praxis beweist.
deren Überwindung von entscheidender Bedeutung, W1€e

Schließlich ıst bedenken: Schwerkriegsveréehrtiakämpfen den Orden ihre Eixistenz und JTotal-
gebombte können NIC. Aaus vollen Vorratskammern
schöpfen. ewiß, INas INa  a} 1U  > unterscheiden wollen
zwıschen schwerringenden Armenhäusern un den Groß-
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Manche derselben brauchenklöstern, Ahbteien und Stiften.
wohl noch eiwas Zeit, ıhre wiedergewonnenen Räume
nach unvorstellbarer erwüstung wieder benutzbar
machen un 1n einen ları ZU  E Behebung der Massennot
und Zeitauigaben hineinzurücken. Vielleicht stehen sS1€e
abel VOTLI eiIner äahnlich revolutionierenden Aufgabe w1€e
VOT 170 Jahren, kühne Entschlüsse ‚gefaßt werden
mußten, U: das (Janze reiten S1e werden dazu 1150

eher imstande Se1N, 1e mehr sıch tatenirohe Jugendliche
bereitfinden, die ten Banner wagemuti1g 3881 dıe NEUE
eıt Lragen. Wir wissen ja en Bau bedeutet TÜr dıe
Nothiltfe och nıicht viel, braucht vielmehr immer
wıieder die lebendigen Menschen; diese werden unter
Umständen WL nottut uch einen Bau ‘ finden
oder Sanz He errichten.

Persönliche ILiebestat
Nun verweıst INan darauf, daß die ArmutspraxI1s

den Orden vieltach institutionell geworden sit un die
persönlıche Liebestätigkeit der einzelnen Ordensleute eIN-
schränkt. Das gilt er 1Ur LUT die außere abe und
nicht LUr die persönliche Leistung und Hingabe, aul dıe

heutzutage umsomehr ankommt, qls Tür das Finanzitelle
STiEeLS mehr die Behörden un Sozialversicherungsinstitute

schon aut Grund ihrer ungeheuren FEinnahmen
Steuern un Beiträgen herangezogen werden mMUuUuSsSsen.
Immerhın haben die T  en ihren Mitgliedern während
des Kulturkampftes die Freizügigkeit 1m Rahmen des Ar-
mutsgelübdes etwas gelockert, aber damıt eıine guten
Erfahrungen gemacht; die persönliche Ausgabenpolitik
hat sıch meıst uch 1n der Wirkung verzettelt, un

wird der Nothilfe LU zugute kommen, W E1 dieses
individuelle un wıeder stärker 1n die Generallinie der
Gemeinschatt Tällt Der persönliche Beitrag der Ordens-
tTeute kann siıch nicht Sehr 1n unübersichtlichen Jein-
spenden dartun, sondern ıIn der aufopfernden eistung
un deren ethıschen Vertiefung durch Liebe, Lauterkeıt,
Optermut, Unbestechlichkeit, Unparteilichkeit und (Ge-
uld Der Nothilfe 1ıst eın ungeheurer Dienst gelan,
S1Ee ıer eın Mitarbeiterkorps hat, das keine besonderen
Ansprüche stellt, absolut verläßlich ist un ben der Ar-
beiıit bleibt, daß die Erfahrungen mıt inhren Kinsichten
und Kinsparungen dem (zanzen uch wirklich gesichert
bleiben.
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"Nalaich mß dieses Korps auch In der Lage seiri‚seine Aufgaben erTiüllen. Es ast Pa aum anzuneh-
INCNH, daß aufs Große gesehen elne Carıtastat VO  z
Dauer durchgesetzt wurde, WE INa  S Iiwa 1n das Refek-
torıum einer kleinen Niederlassung jeden Preis eine
Wohnpartei setzte; daraus kannn sıch vielmehr geradebel Frauen und 1mM Raum leicht eine TerT VenN-
zermürbende Angelegenheit entwickeln, die allenthalben
mehr schadet als NUuLZ Vielleicht empfiehlt sıch eher,carıtatıve Arbeitsstellen zusammenzulegen und dadurch
Ireiwerdende Objekte 1ür Wohnungsuchende ZUT erfü-
Sunhg stellen, als gänzlich auseinanderstrebende Inter-

ruppenN unter en ohnedies 1 ach ZWAan-
SCH Ethos der ehrliche, opferbereite Wille ZU
größeren Liebe und ZU och besseren Helfen muß
natürlich auch unter schwierigen außeren Verhältnissen
durchgehalten werden. In dem uch 99  1€ Lıiebe höret
nımmer auf (Das Wirken UNnsSseTeTtT Ordensschwestern
TÜr Kranke, Arme und Kinder)”, das ich 1948 bel Herder-
Wien herausgab, haben die gröhten carıtativen Genossen-schaiten Landes eın ergreiftendes Zeugni1s dafür
abgelegt, daß S1€e den (Geist dienender Liebe uch durch
die Stürme der etzten Jahre iragen versuchten. Jede
einzelne Ordensperson hat eine schwere VerantwortungTÜr dieses Zeugnis un dar{f weder durch un  € Prak-
tiken och durch srobe Unterlassungen, weder durch
Fnge och durch Verständnislosigkeit gegenüber dem
(regenwartsmenschen unwirksam machen.

Innenleben
Äußensteh:enden INas S! manches gerade Innen-

leben der Orden iIremd und unverständlich, reiorm-
bedürftig vorkommen. Wir Ordensleute dürfen uch SarN1C. daran denken, UNSeTe reguläre Arkandisziplindurchbrechen und mıt unNnseren Figenproblemen anuıf den
Markt der Öffentlichkeit gehen; allerwenigsten,Propaganda treiıben der Sar externe ota einzuholen.Das heißt nıcht, daß WITL allerlei schamhaft verbergender vertuschen hätten, sondern Spricht daraus derWille ZUT Selbstbewahrung und nötig uch ZUFLEKigenreform.

Der erste Eindruck VO  > der Fntwicklung un heu-tıgen Lage dieser Innenwelt ist aber sicherlich ermutigend.Die Orden haben 1n uUuNSeren Jahren 1ne schwere Bewäh-
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rungsprobe glänzend bestanden. S1e haben sich als kri-
eniest erwlılesen und haben dem mannigfachen Zugrifi
der Verfolgung ‚erfolgreich. widerstanden. In iıhrer Sub-
sTtanz sind S1e intakt geblieben. {Die Austrittszifern gingen
durchschnittlich ber der Prozent nıcht hinaus. Hın-
rıchtungen, Gefängni1s un Repressalien blieben ebenso
eindrucksschwach W1Ee die Propaganda-Aktionen. der NS-
Frauenschait oder 1€e Sittlichkeits-Prozesse konnten
n].ıemanıd. irremachen. Der gehässıge Vorwurti der „5Staats-
feindlichkeıt“ hat uch die Arbeitsmoral un aufopfe-
rungsvolle Hıngabe ım Krankendienst nıicht erschüttern
können. Aus der Umstellung der Schwestern VO ehrT-
der beschaulichen Orden au{i Lazarettarbeit un Seel-
sorgehilfe haben sich keinerle1ı „Krisen“ VOo  — wesentlicher
Bedeutung ergeben. Selbst der Bombenkrieg un die
srauenvolle Aussiedlung nach Kriegsschluß sind psycho-
Jogisch höchst ehrenhait gemeiıstert worden.

Daß 1€eSs alles h1 e€X herausgestellt wird, geschieht
1Im Zusammenhang unserTes Ihemas deswegen, weil damıiıt
wirklıich 1N€e QUILZ große eistung vollbracht wurde, die
der respektvollen Würdigung sicher SeIN SOJl W.oraus
erwuchs diese imponierende Leistung? Gewiß spielen
auch außeire aKloren miıt die Propaganda-Mätzchen des
Kulturkampf{es plump und das Benehmen Jaı  1LLal-
Nner Verwaltungsbeamter der Arzte armselig,
KEindruck machen können; die Ordensspitzen un
Lokal-Oberinnen erwıesen vie] (Jeisteskrait un Geschick
381 der Schwesterniführung; der egen der unbeirrbaren
Carıitasarbeit wirkte siıch wohltuend 1m seelischen Bereich
aus. Im übrigen aDer beruhte diese Bewährung nıcht auf
Taktık oder Pädagogik, och 1e| wen1ger qaut Protektion

denslebens un den 1Im Ordensstand wirk
der Bezlıehungen, sondern qut den Prinzipien des . Or-

Samnıen Grn—aden-kräiten autf Glauben un Übernatur-.
ach 1945 zeigten sich allerdings geEWISSE Reaktions-

erscheinungen aui diese unerhörte Beanspruchung der
etzten zehn Jahre 1D War nicht möglich, nach Kriegs-
schluß einen gründlıchen Erholungsurlaub un besonders
wirkungsvolle Exerzıtien einzuschalten, sondern die Be-
anspruchung SINS pausenlos un mıiıt neuen Anforderun-
gen weiıter. W ieder wurden Umstellungen nötıg nd
Arbeitsgebiete mußten dazu übernommen werden. Nach-
wuchs bhlıeb vorerst noch AdUS, un FErschöp-
fungserscheinungen unvermeidlich; zunächst 1Im körper-
lichen Bereich WIr verzeichnen 1n den etzten TE
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en unverhälthié.rfiäßig Vviel-e ündblötzliche Todesfälle,
aber och mehr Zusammenbrüche der (Gresundheit Un
Leistungsfähigkeit. Es wundert uns nıcht, daß sich cdie
Frmüdung uch 1n seelischer, SODar relıg1öser Beziehung
quswirkt: nNervöse Störungen, die sowochl as (12me1ıln-
schaitsleben W1€e die innere Konzentration belasten: ach-
Iassen der Berufsfreudigkeit un der Herzlichkeit 1
Gebet; Schwierigkeiten 1 qaszetischen Streben und 1n der
zielbewußten Arbeıt sıch selbst; Rückgang des carıtaliv-
apostolischen Elans inmiıtten all der Überbeanspruchungun Mechanisierung. (Ze:Wir stehen 1er VOT I eılvorgängen, die sıch 1m
samtvolk un: gerade auch in der Frauenwelt als Nach-
kriegsschäden sehr empfindlich bemerkbar machen. Eın
Blick qui die sozlalen Frauenberufe, eiwa die weltlichen
Krankenschwestern, ze1ıgt, daß diese miıt schweren Krisen

kämpfen haben; TOTZ der wackeren Führungsarbeitzielklarer Frauen und Kinzelgruppen wird 1Im welt-
liıchen Sozlalberuf och ein1ıge Jahre dauern, DIis die
Kriegswunden un Nachkriegsfehler ausgeheilt sSind. uch
die Orden brauchen noch eLWAS Leit zumal siıch die
regenden Auswirkungen der NeUECN Blutzufuhr jungenNachwuchses hıer vorläufig spärlicher un überhauptlangsamer einstellen. ber SI1e haben datür den. unschätz-
baren Vorteil der Kontinuttat und Selbstsicherheit. Eın
In der Verfolgungszeit IUr och bestärktes Kraftbewußt-
Se1IN un die unerschütterte Gewißheıit, qut dem rechten
We Se1N, verschıeben die Fragen der Taktık iIns
Grundsätzliche, dessen S1e sSıch 1E  e bewußt werden wol-
len

Weiterentwicklung
Bei aller Bedeutung der Kontinuität, dank welcher

rühere Einflüsse 1Im heutigen Ordensleben och angenachwirken un als Unterströmungen 1n anders gearteteTypen miıtbestimmend eingehen, dar{if och nıcht über-
sehen werden, daß die me1ılsten heute bestehenden Or-
densgenossenschaften auft der weıblichen Seite einen Iypdarstellen, dessen Gründung erst das vorige Jahrhun-
dert zurückgeht und dessen Entwicklung och nıcht ab-
geschlossen ıst Jeder Ordenst braucht viele Jahr-
zehnte, mitunter SOSAar Jahrhun: Erte,; ZUF ärung, Ent-
taltung, Durchformung und Ausprägung selIner Idee, SEC1-
Her Lebensform und Arbeitstechnik, selner Aszetik UunNn!Persönlichkeitsbildung. Das galt seinerzeıt uch bezüglichder benediktinischen oder Iranziskanischen Tuppe der
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bei den Regularklerikern. Die Genossenschaften, die
etzten Jahrhundert, meıst carıtatıven Zwecken, neben-
einander gegründet wurden, haben TOLZ aller Unter-
schiede viele gemeiınsame Züge, daß S1Ee-EINANder
zuordnen ann und VO  za einem einheitlichen Ürdenstyp
(der modernen carıtatıven Ordensgenossenschaft) SO
hen darf Die Kirche selber ordnet die melsten Neu-
sründungen be1 der Approbation dem betreflfenden e1t-
LyD. Dieser moderne 1yp ıst aber noch nıcht durch-
eklärt un voll entwickelt. (rerade jetz ware der
eıt, die Summe aller kriahrungen, Anregungen und De-

mühungen des etzten Ordens-Jahrhunderts zıehen,
das Wesensbild der modernen Carıtatıven ((enossenscha{i-
ten deutlicher werden lassen un: seine gottgewollten
(resetzlichkeiten wertvoller auszupraägen (vgl meılınen
Artikel „Die Grundiragen der Schwestern-Seelsorge”
dieser Leıtschriit, J8 1947, 317 ff.)

Es dart Iso nıicht verwundern, daß das Bild dieser
SICH ın der Mehrzahl befindlichen (18N0ssenschaiten noch
nıcht einheitlich und eindrucksvoll ist, W1e€e WIT
erwarten und wünschen möchten Be1 dieser inneren Un-
sicherheınt schwächt sıch natürlich auch die eıgene (ze-
schlossenheit un dıie werbende, bzw überzeugende Kraft
ach außen. Es wıird S eINe wichtige Aufgabe der
„Ordensreform” SEeIN, das einheitliche Wesensbild der
modernen (15nN0ssenschaiten wohldurchdacht herauszu-
arbeıiten und 1n den Orden selber noch stärker ZU
Bewußtsein brungen. Unter dieser Voraussetzung WEeTI=-
den sich manche Probleme des Ordenslebens annn lLeich-
ter lösen lassen. Hier hegt eın utes Stück Arbeit sowochl
1ür die V orgesetzten WI1e IUr die Seelenführer dieser
Ordensleute. Jenen wollen dıe Veranstaltungen Lür Or-
densleıtungen, neuerdings uch ım Rahmen des Institutes
füur Garitas-Wissenschalit, Salzburg, behilflich semIn. Mit
der rwähnung der Ordensseelsorger aber stoßen WITr quft
jene Selte des Refiormanliegens, das mehr die Priester-
Orden qls solche betrifit.

AÄußerordentliche Seelsorge
\  1e männlichen Orden haben nıcht 1LUFr 1n der außer-

ordentlichen Seelsorge überaus verdienstlich gewiarkt, S1€e
haben sıcCh uch innerhalb derselben immer wieder ıhre
eigentümliche Position erhalten. So ist nicht Eerwun-
derlich, daß uch heute wieder die außerordentliche
Deelsorge der Ordenspriester der Kritik ausgesetzt ist un
entsprechende Refiormwünsche eäußert werden. YTat-
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sächlich darf die innere und persönliche Pro b lemaiik
der außerordentlichen Jeelsorge nıcht übersehen werden

allerwenigsten VO  S ihren Irägern selbst. Die qußer-
ordentliche Seelsorge er un bearbeıitet das Außer-
ordentliche. Sie STE 1m Ausnahmeftall, 1m Ungewöhn-hchen. Damit ist einerseıits die Unsicherheit 1m Neuen
verbunden. Man ıst der Au{fgabe unter Umständen nıicht
gewachsen und bewältigt S1e N1ıC. Vorkenntnisse, Eirfah-
rFUNSCHN un Hılfen tehlen.. Die außerordentliche Seelsorgekennt viele Nieten und kostet viel kostbares Lehrgeld.Es kommt annn eben uch VOT', daß der außerordentliche
Seelsorger persönlich der ungewöhnlichen Aufgabescheitert oder zumındest In Schwierigkeiten Seral; viel-
jeicht, ohne es chnell gewahr werden der zugebenwollen. Er flüchtet ann 1n leerlaufende KRoutine
den inneren Widerspruch zu Se1INer eigentlichen Sendung.Um sich diese Schwäche nıcht eingestehen mussenoder das Ungenügen auszugleichen, kommt dann leicht
ZUTr Verorganisterung und Mechanisierung Der Apparatder die Methode soll cChaffen. ID
den Naturalismus außerer Bemühun Seelsorge Serx In

SCH INSs viele Ge-rede un Getue, In Psychologisme und Praktiken, 1nReklamen und Propaganda. der Ungenügen wıirdnach innen abgebogen; INa  a flüchtet ın Theorien undKompetenzerörterungen, un verbirgt das IUr schlechthinter kritischen Erwägungen. Anstatt das Neue, den Not-Stan bewältigen, ging ihm selber zugrunde.Anderseits ist das Ungewöhnliche uch das Besondere.Die herrliche, ejgenständige Ausnahme. SO kommt miıt-
unter ZUr Absonderung, ZUT. Kigenbrötelei. Diese wırdaasch srundsätzlich verue ZUT Figengesetzlichkeit, ZUuonderrecht In harmloseren Fällen eNtstie die Vereins-
mel1erel, eın mehr oder weni1ger eigennütziges Stecken-pferd, e1In Sonderling unter den Seelsorgern der Pasto-ralmethoden. In ernsteren Fällen kommt ZUTC Rechts-anmaßung un Übergriffen. Erfolg bringt Macht undStolz e1In und damıt den Beginn des Niederganges. Er bDe-ginnt mıiıt Ausruhen au{tf den Lorbeeren, mıt Bequemlich-keit gegenüber unkontrollierbaren Arbeitsaufgab der
nicht mehr S ze]
die Spezialisierung, die ach der ersten FingewöhnungAnstrengung erfordert, Lührt ZU.  — SCE-lenlosigkeit, Leerlauf. Der außerordentliche Seel-
SOTSerT, der se1ine spezlalisierte Sonderarbeit ötiter wlıeder-holen muß, mMaC. sıch ann leicht, ringt nicht mehrden persönlichen KEinsatz. Er wird dabei aber uch
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WifkungsarmL Das Korrektiv und Korreptiv durch. das
eigene Publikum Tehlt meıst. Man wollte herrschen undsollte dienen.

Miıt den angedeuteten psychologischen Entwicklungé-
möglichkeiten innerhal der aqaußerordentlichen Seelsorge
ergeben sich tür dıe Kirche ja uch iaktische ASTOTAL-
probleme heikler un schwerwalegender Art, W1€e P die
Fragen ach der Tätigkeit den wıchtigen and- un
Neulandgebieten und ach den Krfiolgen dieser Tätigkelt,
nach den (resetzlichkeiten un Methoden der euheiden-
MmM1SS10N, ach Korm nd Inhalt der religiösen Vertiefung
und. Belehrung durch Unterricht der Volksmission un
Kınkehrtage, ach der Kentabıilıtät und Führung der Or-
ganısationen un Carıtasbetriebe uUSW. Tatsächlich

einzelne dieser Probleme tieigehende un teilweise
schon lange Auseinandersetzungen, oder haben sich
aul manchen (zebieten der außerordentlichen deelsorge
SEWISSE Leerläufe un Fehlleitungen ergeben. Die Kirche
hat sich wohl davor gehütet, darüber ‚„„das Kiınd mıt dem
ade auszuschütten‘; VOT allem deshalb, weıl s1e weiß,
WI1e sehr C sıch dabe1i weder die (srundsatz- oder
System-, sondern iImmer wıeder die Personenirage
handelt Gerade der psychologischen (rzefahren der
außerordentlichen deelsorge Tällt deren Hauptverantwor-
tung ihrem Träger un wiıird einem permanenten
Anliegen der „Ordensreform .

Es wird eine wichtige un nützliche Aufgabe der NeUu
aktıvmerten Superiorenkonferenz LUr Österreich SEIN;
die entsprechenden Anliegen überprüfen un ıhrer
Meisterung siıch gegense1t1g behilflich Seln. Eine OÖöffent-
liche Diskussion darüber ist vorerst nicht angezeıgt. Viel-
leicht können obige Ausführungen aber dazu beitragen,den ersten Auiftrieb dieser Frörterung 1im internen Be-reich geben.

Pastoralfragen
JTrauungsansprachen, Was für uns Priester der Priımiztag 1St,

ıst für viele der Hochzeitstag. Ich erinnere die Brautleute se  €
daran, daß S1le In der Priesterweihe ahnliches Sakrament, das
Sakrament der Elternweihe, empfangen. Für diesen So be-
deutungsvollen, felerliıchen Augenhblick g1ibt uns die Kırche für
die Ansprache eln Formular In die and =  1e wirkungsvoll
diese ınhaltsreiche Ansprache se1in kann, habıe iıch 1m Fılm ‚„„Der
nge‘ mi1ıt der Posaune‘‘ gesehen, der trauende Prä‘Lgt dıese


